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$t. 38

Q5on bet ^ontietung son
^lein=3)lotoren-

(Sorrefpottbeng.)

Vet ber Aufhellung neuer unb größerer SNotoren
tnirb ja root)l ftet§ ein SNonteur ber tiefernben girrna
jnitlommen unb btefe Arbeit etlebigen. AnberS ftetjt bte

@a^e bei gebrausten SNotoren unb bei Kletnmotoren,
too fief) Jneift etne mette SJtonteurrelfe gar nid|t bejatjlt
macht. @8 börfte ba befonbetS für ben Sanbfchmteb
con Vorteil fetn, wenn er mit ber Aufhellung non Kraft»
mafd)inen »«traut ift. VefonbetS nötig ftnb fold^e Kennt»
niffe, wenn ber ©djmteb etwa felbft etne Vertretung für
gemetbliSe SNotoren übernimmt ober mit gebrauchten
SÄafd)inen einen |janbet treibt, roa§ bei ben beutigen
Sßerbältniffen eine gang einträgliche Nebenarbeit barftellt.

Sin ©aemotor barf überall aufgeteilt metben, felbft
in beroobnten oberen ©t odwerten ; natürlich muff ®aS
oorbanben fein. ®aS gunbament mug eoentueU nach
ben Sehren ber ©tatit beregnet werben, ®en Auf»

3UttftMStofi5 ftrtnbit*. »Bettung („Wieij'terMatt")

©todroert Aufhellung, fo ftampft man bie grotfeben
räume p>ifd)en ben Valien mit ©anb auS. ©in ge
mauerteS gunbament barf man nie mit bem ©ebäube*
funbament ober mit ben ©ebäubemauern in Verbtnbung
bringen; bie 3n>ifSenräume fülle man mit lofem ©anb
auS. Uebertragen ftd) bte ©rfdptterungen auf etn Nad)*
barSgebäube unb bat man bieferbalb Ünannehmltchteiten,
fteKe man ben SNotor auf ein Vfablfmtbament, beffen
pfähle mit ibren Spitzen jtrfa 20—30 cm unter ba§

gunbament beS NachbargebäubeS btnabreiSen. ®te
Stefe unb Vrette be§ gunbamenteS rietet jt<h ganj nad)
ber Sragfähigtett beS VaugrunbeS; bie pläffige Velaftung
für bie einzelnen Vobenarten fttibet man tn jebem te<h>

ntfd)en Kalenber. Vet febr f<hled^tcm Vaugrunb mug
ba§ gunbament oft ganj erheblich oerbrettert werben;
man gibt ibm bann treppenartige gorm; metft hilft man
ftd) etnfadher, inbem man baS gunbament auf etnen
Vetonfoclel auffegt, ber nacb allen ©eiten erheblich über
baS gunbament hinausragt. Auch lann man, befonbetS
bei fumpfigem Voben, etn ^3fat)lroft pr SKuSftthrung
bringen. ®em SNotor lann man pr wetteren ®ämpfung

SCvtltUuatwa'

Abbilbung 1.

flellungSpIan p einem KletngaSmotor gibt unfete Ab»

bilbung 1. AIS gunbament lann pnächft ein Ouaber»
fteiumauerwerl, mit bem ber SNotor burd) ©teinfd)rauben
oerbunben wirb, tn grage lommen. ®te ©tetnfehrauben
werben bann mittels Vlet ober âraeirt tn ben Stein
oetgoffen. Vorteilhaft wirb aber btefeS gunbament nur
bei febr Heinen SNotoren angewenbet. ©tne jwette Art
oon SNotorfunbamenten ftellt baS SNauerwert auS baä=
gebrannten Vadtftetnen in Qement gemauert bar; bie

Sefeftigung beS SNotorS tn btefem erfolgt burd) einge»
mauerte Sinterplatten unb Voljen. ®tefe8 gunbament
lommt, wie auch baS oorgenannte, nur pr Ausführung,
metin ber SNotor p ebener ©rbe Aufteilung finbet. ®ie
britte gunbamentterung, bie für eine Aufteilung in
Stocfmerlen allein in grage lommt, liegt in ber An»

menbung eines gugetfernen VodeS, auf ben ber SNotor
SU liegen lommt. ®er Voct wirb auf bem ©ebält burd)
®d)rauben befeftigt; im VebarfSfaU mug ein tlnterpg
etugejogen werben.

©tne unangenehme ©tfeheinung bei Verwenbung non
motorifcher Kraft liegt tn ber Uebertragung oon @rfd)üt»

jungen unb bem betannten ©eräufd). SNan mug auf
J5ermeibung btefer ©rfcheinung bei ber gunbamen.ierung
forgfältigt bebaut fein, ginbet ber SNotor in einem

be§ ©eräufdjeS eine gilj» ober Korlunterlage geben;
mug ber SNotor über etnem ©ewölbe Aufteilung finben,
fo würbe btefeS burch bie @rfd)ütterungen fehr gefährbet
werben. SNan ftellt in biefem galle ben SNotor auf
eine Anjahl oon ©ummifebetn, fo bag alle ©rfdjütterungen
oom ©ewölbe abgelentt werben unb btefeS tetne ©efahr
mehr läuft.

Çat man ein gemauertes gunbament hergeftetlt, fo
laffe man baSfelbe etne 5Bod)e abbinben unb trodlnen.
gn bem SNotorraum müffen auch font üße baulichen
Arbeiten erlebigt fein; bann erft geht eS an baS AuS»
paclen unb Aufteilen beS SNotorS. ®er Nahmen lommt
auf eiferne UnterlagSllöt>e p liegen, oermittelS berer er
in ooUlommen horizontale x'age gebracht wirb; bie
SSBafferwage mug alfo bter ganj genau in jeber Sage
einfptelen. Nur bei abfolut botipntaler Sage lann ber
SNotor fachgemäg arbeiten. Sffienn bie Unterlagén gleich«

mägig tragen, oerpfjt fich ber Nahmen nach »nägigem
Anziehen ber Anter nirgenbs. ®ie Kurbelwelle mug
hierbei genau wagreiht unb fentrecht pr Achfe beS 3p=
HnberS liegen. Çat nun fo ber Nahmen feine richtige
Sage erhalten, wobei jtoifchen ihm unb bem gunbamente
mtnbetenS etn 3i»if<h®"*<*um oon 20 mm betehen
mug, bann umgibt man ihn mit einer Sehmummantelung,
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Von der Montierung von
Klein-Motoren.

(Korrespondenz.)

Bet der Aufstellung neuer und größerer Motoren
wird ja wohl stets ein Monteur der liefernden Firma
mitkommen und diese Arbeit erledigen. Anders steht die

Sache bei gebrauchten Motoren und bei Kleinmotoren,
wo sich meist eine weite Monteurretse gar nicht bezahlt
macht. Es dürfte da besonders für den Landschmied
von Vorteil sein, wenn er mit der Aufstellung von Kraft-
Maschinen vertraut ist. Besonders nötig sind solche Kennt-
nisse, wenn der Schmied etwa selbst eine Vertretung für
gewerbliche Motoren übernimmt oder mit gebrauchten
Maschinen einen Handel treibt, was bei den heutigen
Verhältnissen eine ganz einträgliche Nebenarbeit darstellt.

Ein Gasmotor darf überall aufgestellt werden, selbst
in bewohnten oberen Stockwerken; natürlich muß Gas
vorhanden sein. Das Fundament muß eventuell nach
den Lehren der Statik berechnet werden. Den Auf-

Jllustr. schwkiz Hundw -Zeitung („Meisterblatt")

Stockwerk Ausstellung, so stampft man die Zwischen
räume zwischen den Balken mit Sand aus. Ein ge
mauertes Fundament darf man nie mit dem Gebäude
fundament oder mit den Gebäudemauern in Verbindung
bringen; die Zwischenräume fülle man mit losem Sand
aus. Uebertragen sich die Erschütterungen auf ein Nach-
barsgebäude und hat man dieserhalb Unannehmlichkeiten,
stelle man den Motor auf ein Pfahlfundament, dessen

Pfähle mit ihren Spitzen zirka 20—30 em unter das
Fundament des Nachbargebäudes hinabreichen. Die
Tiefe und Breite des Fundamentes richtet sich ganz nach
der Tragfähigkeit des Baugrundes; die zulässige Belastung
für die einzelnen Bodenarten findet man in jedem tech-
nischen Kalender. Bei sehr schlechtem Baugrund muß
das Fundament oft ganz erheblich verbreitert werden;
man gibt ihm dann treppenartige Form; meist hilft man
sich einfacher, indem man das Fundament auf einen
Betonsockel aufsetzt, der nach allen Seiten erheblich über
das Fundament hinausragt. Auch kann man, besonders
bei sumpfigem Boden, ein Pfahlrost zur Ausführung
bringen. Dem Motor kann man zur weiteren Dämpfung

Abbildung 1.

stellungsplan zu einem Kleingasmotor gibt unsere Ab-
bildung 1. Als Fundament kann zunächst ein Quader-
steinmauerwerk, mit dem der Motor durch Steinschrauben
verbunden wird, in Frage kommen. Die Stetnschrauben
werden dann mittels Blei oder Zement in den Stein
vergossen. Vorteilhaft wird aber dieses Fundament nur
bei sehr kleinen Motoren angewendet. Eine zweite Art
von Motorfundamenten stellt das Mauerwerk aus hart-
gebrannten Backsteinen in Zement gemauert dar; die

Befestigung des Motors in diesem erfolgt durch einge-
mauerte Ankerplatten und Bolzen. Dieses Fundament
kommt, wie auch das vorgenannte, nur zur Ausführung,
wenn der Motor zu ebener Erde Aufstellung findet. Die
dritte Fundamentierung, die für eine Aufstellung in
Stockwerken allein in Frage kommt, liegt in der An-
Wendung eines gußeisernen Bockes, auf den der Motor
W liegen kommt. Der Bock wird auf dem Gebälk durch
Schrauben befestigt; im Bedarfsfall muß ein Unterzug
^gezogen werden.

Eine unangenehme Erscheinung bei Verwendung von
motorischer Kraft liegt in der Uebertragung von Erschüt-
jungen und dem bekannten Geräusch. Man muß auf
Vermeidung dieser Erscheinung bei der Fundamen.ierung
sorgfältigst bedacht sein. Findet der Motor in einem

des Geräusches eine Filz- oder Korkunterlage geben;
muß der Motor über einem Gewölbe Ausstellung finden,
so würde dieses durch die Erschütterungen sehr gefährdet
werden. Man stellt in diesem Falle den Motor auf
eine Anzahl von Gummifedern, so daß alle Erschütterungen
vom Gewölbe abgelenkt werden und dieses keine Gefahr
mehr läuft.

Hat man ein gemauertes Fundament hergestellt, so

lasse man dasselbe eine Woche abbinden und trocknen.

In dem Motorraum müssen auch sonst alle baulichen
Arbeiten erledigt sein; dann erst geht es an das Aus-
packen und Ausstellen des Motors. Der Rahmen kommt
auf eiserne Unterlagsklötze zu liegen, vermittels derer er
in vollkommen horizontale Lage gebracht wird; die
Wasferwage muß also hier ganz genau in jeder Lage
einspielen. Nur bei absolut horizontaler Lage kann der
Motor sachgemäß arbeiten. Wenn die Unterlagà gleich-
mäßig tragen, verzieht sich der Rahmen nach mäßigem
Anziehen der Anker nirgends. Die Kurbelwelle muß
hierbei genau wagrecht und senkrecht zur Achse des Zy-
linders liegen. Hat nun so der Rahmen seine richtige
Lage erhalten, wobei zwischen ihm und dem Fundamente
mindestens ein Zwischenraum von 20 mm bestehen

muß, dann umgibt man ihn mit einer Lehmummantelung,



Ö7Ü ättuftr. $nttbto

bie oon ber Staßmenfante jitfa 10 cm abfteßt unb eine
>g>ö!)c oon jixïa 20 cm errait. Stun gießt man mit
bünnetn 3ementguß oon etner Sûrifchung oon 1:1 fo
lange aug, big ber ®uß ca. 3 cm über fRaßmenunter»
ïanten ftet»t, nat^bem man poor alle Verfihrunggftäcßen
gut angefeuchtet hat- 3ft ber 3ementguß gut erhärtet,
wag immer einige Sage bauert, bann entfernt man ben
Seßmmantel unb gibt bem gunbament einen ©lattftrid).
Stun brtngt man bag ©dßwungrab auf bie SBeHe unb
fucßt burch brehen ihm feinen richtigen ©iß p geben;
ift bieg gelungen, fo treibt man ben ©cßroungrabfetl feft
an. ©etetlte ©cßwungräber hat man petft an ber Stabe,
bann am Kranj pfamtnenpfeßen; bas SSerfchrauben ba»

igegen erfolgt petft an bem Kranj, bann an ber Stabe.

Säuft bag ©chtoungrab richtig, bann jießt man bie

Schrumpfringe auf. Stun toetben ^gtinber unb Kolben
töchtig eingeölt unb bann ber Kolben etngefegt; hierbei
ift befonbetS auf bie Kolbenringe p achten, ©te Schnitt»
fugen ber Dringe mäffen gegeneinanber oerfe^t fetn unb
bie Dringe felbft tnüffen in ihren Stuten ©ptei haben;
Hemmen fie feft, fo verbrechen fie beim ©tnfeßen beg
Kolbeng leidet. ©in gebrochener Sttng ift fofort burch
einen neuen p erfeßen, ba fonft im ^pHaber leidet 33e«

fdßäbigungen hervorgerufen merben. Hierauf feßt man
auch «He übrigen Steile ein, toie Sreibftange, ©teuerwelle,
3ahnräber zc.; alle beweglichen Seile werben grünblich
geölt. Qeigt ftd) fein Öleinläufen, bann werben bte

Sager nach ""b nach feft angezogen.

Stußer ber SJtontage beg 9)totor§ felbft hat man bann
noch bte ©agpleitung p SDtafchtne unb $etjfïamme,
eine fachgemäße Slblettung für bie Verbrennungsproöufte,
etne genügenbe Suftpleitung uno eine hincetchenbe Küß»

lung beâ 3hïinberg p erlebigen.
©te ©aSplettung jtieigt man oon ber oorhanbenen

©agleitung ab unb führt fie in ©agroßr aug; man
bimenfioniere bte ©agpleitung reichlich, wobei man
natütlid) bie ©röße beg SDtotorS p berücfficßttgen hat.
Statürlidh lettet man bag ®ag burch eine ©agubr, um
ben 33et brauch für bie motorifche Einlage feftfttHen p
lönnen. ©er SJtotor faugt, wte wir früher erläutert
haben, nur in ber Slnfanggpetiobe ©ag an; befinben ftch
alfo an ber Seitung wettere Slnfcßtüffe, bte glommen
fpeifen, fo müßten biefe offenbar burch biefeg periobtfcße
Slnfaugen in ftarfe ßudlungen geraten, ©leg oerhinbert
man aber, in bem man tn bie Stoßrleitung in ber Stähe
beg SBtotorg einen ober mehrere ©ummibeutel einfcßattet,
wie bieg aug unferer 2lbb. 1 ja beutlich et fichtlich ift.
©en ©ummibeutel fdjüßt man ptecfmäßtg oor Vefcßäbt»
gungen, inbem man ihn mit einem £oljfafien umgibt,
©te Sßitfung btcfeg ©ummibeutelg erflärt ftch folgenber»
maßen, ©urch fetne ©laftijität ift er imftanbe, etne
größere ©agmenge aufpneßmen, alg momentan gebraucht
wirb unb fo alg 33orratgbehälter p btenen unb bte
©augroirfungen beg SDÎotorg ausjugleicßen unb unfcßäb»
lieh P machen. ®ie ganje Slnorbnung ift alfo folgenbe
(oergl. Slbb. 1) : 33or ber ©agubr beßnbet ftch ber ©ag»
ßauptßahn, welcher nach Slußerbetriebfeßen beg SJlotorg
gefdßloffen wirb. Unmittelbar nach bem Slugtritt ber

(„fÖteifterblait") rit. ist

Settung aug ber ©agubr jweigt man bie 3ünbflammen»
lettung, bie 7»—Väpüig auggeführt wirb, ab. Stach
biefem Ibptetg fdjaltet man tn bie Hauptleitung einen

©agbrucfteglet ein, ber ben 3mccf hat, ©cßroanfungen
tn ber ©aspreffung augpgleic|en. 3" bie Settung pi»
fdjen ©ruetregier unb ©ummibeutel fthaltet man ben

fog. SBeutelbahn ein; burch btefen ftellt man bei Vetrlebg»
ftörungen bte Settung ab. ©te lugpufflettung muß fo

!urj alg möglich fein unb barf îeinerlei Krümmungen
aufweifen; außerbem muß fie bireft tng grele führen.
3n ber ttefften ©teile ber 9lugpuffleitung orbnet matt
etnen SluSpufftopf an, ber aug ben Slbgafen bag SSaffer
aufnimmt; er ift ftetg außerhalb beg Üftotorraumeg an»

jubringen. ©iefer Sopf erhält an fetner unterfien ©teile
etnen ©ntwäfferunggßahn, burch ben bag Konbengroaffer
abgelaffen werben fann. Statürlich muß biefeg SQBaffer

oon 3eit p 3«U aud^ latfäcEjlid^ abgelaffen werben, am
beften nad) jeber 33etrtebSfct)tcht. 33ietet bie SHnorbnung
beg Slugpufftopfeg, ber auch bag ©etäufch ber lugpuff»
gafe p bämpren hat, an ber ttefften ©teile ber lug»
pufflettung bepnbere ©chwterigïeiten, fo muß an tiefet
wenigfteng etn ©ntwäfferungghahn angebracht werben,
fo baß auf leinen gall SBaffer tn ben 3hHnber pröcf»
treten lann. SBenn bag luSpuffgeräufch burch einen

Sopf nicht ßinretdßenb gebämpft wirb, fo fcßalte man pet
ein. lieber bie ©imenftonierung oon ben Settungen geben

bie fßrofpefte ber girmen luglunft; ich gebe bem Sefer

nachftehenb etne Heine Sabelle oon ©ebr. Körting:

@g gehört ßlep ber lufftctlanggplan p ©inptinber»
motoren, wie btefen unfere Slbb. 2 geigt. 3n ber Sabelle

ift auch ber gall oorgefehen, baß fetn Seuchtgag oor»

hanben ift, wohl aber eine ©aug» ober ©rücfgaSantage.
©ag Slnlaffen beg SJJotorg mittelg ©ruefluft lommt nur

bei größeren Sttafchlnen pr Inwenbung. ©ag lugblafe»

roßt, bag am ©tu|en beg Slugloßoenlilg befefiigt wtrb,

fann big ju SJtotorgrößen oon 8 PS aug etnem guten

fchmiebeifetnen Stoßt befteßen; für gtößere SJtotorftärten

wäßlt man gußeifetne SRoßre.
3lucß bie Suftanfaugung ooKvießt ftch nur unter einem

läftigen ©etäufch, wenn man feine 33orfeßrungen trifft,

üllg folcße ftnbet man bag ©tnfcßalten eineg ©auge» ober

Sufttopfeg in bie ©augroßrleitung. ©er 33oben beg Sopfeg

ift mit Söcßern oerfeßen, bureß welche bie Suft in ben

Sopf tritt; man ftellt Siefen Sopf ebenfaKg außerhalb

beg Sllotorraumeg auf unb forgt bafür, baß er ftetg

retn fet unb nur reine Suft anfauge. lud) trenne man

ißn ßinreicßenb oon bem lugpufftopf, bamit bie ange»

faugte Suft ntdjt vu warm wirb, wag ja im gnterefje

etner mögltchft großen Kompreffiongfäßigfett nießt mun»

fdßengwert ift.
_

33ei ber Verbrennung beg ©agluftgemifcßeg im Irbettg'

plinber entmicfeln fteß feßr ßoße Semperaturen, betten

bte 3plinberwanbungen nießt auf bie ©auer fianbljalten

fönnten, würben fte nießt ftänbig gefüßlt. ©elbfirebeno

würben ftch unter btefen Umftänben bie 3hfi"^"®""'
bangen fcßlicßlicß fo feßr etßißen, baß ftch bie eintretenoe

©afe fofort entpnben müßten, ©ine Kühlung ift f"'
etne abfolute Slotwenbigfeit. SJtan fann bte Kith'""9

Seiftung 2 4 6 8 10 12 14 16 20 25 30

Seucßtgagleitutig Ä I. '/»" "A" 1 1" l'A" l'A" l'A" l'A" 2" 2" 2"
(SauggaSleitung B l'A" l'A" 2" 2" 2'A" 2'A" 3" 3" 90 90 100
®ruc!gQ§leitung C 1. lt. l'A" l'A" 2" 2" 2'A" 2'A" 3" 3- 90 90 100
9tu§puff[>>itung D I. 15 l'A" l'A" 2" 2'A" 2'A" 3" 3" 00 90 100 100
Stüßlroofferjuflup E 1 15. 7»" "A" 'A" 'A" 'A" "A" "A" "A" 'A" "A" 1"
Sütilroafferabflup F 1. 15; "A" "A" "A" 7«" "A" "A" l" 1" 1" 1" l'A"
ftüßtoafferahfluß für luätaßt. G 1. 15. — — — — — —
®ructgaäleitung H ' .— — • ' — — 1" l" l'A"
glamtnenjapl Per ©aäufjr 15 20 80 40 40 50 00 80 100 100 100

KW Jtlustr. schwetz. Handw

die von der Rahmenkante zirka 1V em absteht und eine

Höhe von zirka 20 em erhält. Nun gießt man mit
dünnem Zementguß von einer Mischung von 1:1 so

lange aus, bis der Guß ca. 3 em über Rahmenunter-
kanten steht, nachdem man zuvor alle Berührungsflächen
gut angefeuchtet hat. Ist der Zementguß gut erhärtet,
was immer einige Tage dauert, dann entfernt man den
Lehmmantel und gibt dem Fundament einen Glattstrich.
Nun bringt man das Schwungrad auf die Welle und
sucht durch drehen ihm seinen richtigen Sitz zu geben;
ist dies gelungen, so treibt man den Schwungradkeil fest

an. Geteilte Schwungräder hat man zuerst an der Nabe,
dann am Kranz zusammenzusetzen; das Anschrauben da-

'gegen erfolgt zuerst an dem Kranz, dann an der Nabe.
Läuft das Schwungrad richtig, dann zieht man die
Schrumpfringe auf. Nun werden Zylinder und Kolben
tüchtig eingeölt und dann der Kolben eingesetzt; hierbei
ist besonders auf die Kolbenringe zu achten. Die Schnitt-
fugen der Ringe müssen gegeneinander versetzt sein und
die Ringe selbst müssen in ihren Nuten Spiel haben;
klemmen sie fest, so zerbrechen sie beim Einsetzen des
Kolbens leicht. Ein gebrochener Ring ist sofort durch
einen neuen zu ersetzen, da sonst im Zylinder leicht Be-
schädigungen hervorgerufen werden. Hierauf setzt man
auch alle übrigen Teile ein, wie Treibstange, Steuerwelle,
Zahnräder?c.; alle beweglichen Teile werden gründlich
geölt. Zeigt sich kein Heißlaufen, dann werden die

Lager nach und nach fest angezogen.

Außer der Montage des Motors selbst hat man dann
noch die Gaszuleitung zu Maschine und Heizflamme,
eine sachgemäße Ableitung für die Verbrennungsprodukte,
eine genügende Luftzuleitung und eine hinreichende Küh-
lung des Zylinders zu erledigen.

Die GaSzuleitung zweigt man von der vorhandenen
Gasleitung ab und führt sie in Gasrohr aus; man
dimensioniere die Gaszuleitung reichlich, wobei man
natürlich die Größe des Motors zu berücksichtigen hat.
Natürlich leitet man das Gas durch eine Gasuhr, um
den Verbrauch für die motorische Anlage feststellen zu
können. Der Motor saugt, wie wir früher erläutert
haben, nur in der Anfangsperiode Gas an; befinden sich
also an der Leitung weitere Anschlüsse, die Flammen
speisen, -so müßten diese offenbar durch dieses periodische
Ansaugen in starke Zuckungen geraten. Dies verhindert
man aber, in dem man in die Rohrleitung in der Nähe
des Motors einen oder mehrere Gummibeutel einschaltet,
wie dies aus unserer Abb. 1 ja deutlich ersichtlich ist.
Den Gummibeutel schützt man zweckmäßig vor Beschäln-
gungen, indem man ihn mit einem Holzkasten umgibt.
Die Wirkung dieses Gummibeutels erklärt sich folgender-
maßen. Durch seine Elastizität ist er imstande, eine
größere Gasmenge auszunehmen, als momentan gebraucht
wird und so als Vorratsbehälter zu dienen und dte
Saugwirkungen des Motors auszugleichen und unschäd-
lich zu machen. Die ganze Anordnung ist also folgende
(oergl. Abb. 1) : Vor der Gasuhr befindet sich der Gas-
Haupthahn, welcher nach Außerbetriebsetzen des Motors
geschloffen wird. Unmittelbar nach dem Austritt der
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Leitung aus der Gasuhr zweigt man die Zündflammen-
leitung, die ^/s—Vs zollig ausgeführt wird, ab. Nach
diesem Abzweig schaltet man in die Hauptleitung einen
Gasdruckregler ein, der den Zweck hat, Schwankungen
in der GaSpressung auszugleichen. In die Leitung zwi-
schen Druckregler und Gummibeutel schaltet man den

sog. Beutelhahn ein; durch diesen stellt man bei Betriebs-
störungen die Leitung ab. Die Auspufflettung muß so

kurz als möglich sein und darf keinerlei Krümmungen
aufweisen; außerdem muß sie direkt ins Freie führen.

In der tiefsten Stelle der Auspuffleitung ordnet man
einen Auspufftopf an, der aus den Abgasen das Wasser

aufnimmt; er ist stets außerhalb des Motorraumes an-
zubringen. Dieser Topf erhält an seiner untersten Stelle
einen Entwässerungshahn, durch den das Kondenswasser
abgelassen werden kann. Natürlich muß dieses Wasser

von Zeit zu Zeit auch tatsächlich abgelassen werden, am
besten nach jeder Betriebsschlcht. Bietet die Anordnung
des Auspufstopfes, der auch das Geräusch der Auspuff-
gase zu dämpfen hat, an der tiefsten Stelle der Aus-

puffletiung be> andere Schwierigkeiten, so muß an dieser

wenigstens ein Entwässerungshahn angebracht werden,
so daß auf keinen Fall Wasser in den Zylinder zurück-

treten kann. Wenn das Auspuffgeräusch durch einen

Topf nicht hinreichend gedämpft wird, so schalte man zwei
ein. Ueber die Dimenstonierung von den Leitungen geben

die Prospekte der Firmen Auskunst; ich gebe dem Leser

nachstehend eine kleine Tabelle von Gebr. Körttng:

Es gehört hiezu der Aufstellungsplan zu Einzylinder-
motoren, wie diesen unsere Abb. 2 zeigt. In der Tabelle

ist auch der Fall vorgesehen, daß kein Leuchtgas vor-

Handen ist, wohl aber eine Saug- oder Drückgasanlage.
Das Anlassen des Motors mittels Druckluft kommt nur

bei größeren Maschinen zur Anwendung. Das Ausblase-

rohr, das am Stutzen des Auslaßventils befestigt wird,
kann bis zu Motorgrößen von 8 U8 aus einem guten

schmiedeisernen Rohr bestehen; für größere Motorstärken

wählt man gußeiserne Rohre.
Auch die Luflansaugung vollzieht sich nur unter einem

lästigen Geräusch, wenn man keine Vorkehrungen trifft.

Als solche findet man das Einschalten eines Sauge- oder

Lufttopfes in die Saugrohrleitung. Der Boden des Topfes

ist mit Löchern versehen, durch welche die Luft in den

Topf tritt; man stellt diesen Topf ebenfalls außerhalb

des Motorraumes auf und sorgt dafür, daß er stets

rein sei und nur reine Luft ansauge. Auch trenne man

ihn hinreichend von dem Auspuffwpf, damit die ange-

saugte Luft nicht zu warm wird, was ja im Interesse

einer möglichst großen Kompressionsfähigkett nicht wün-

schenswert ist.
<

Bei der Verbrennung des Gasluftgemisches im Arbens-

zylinder entwickeln sich sehr hohe Temperaturen, denen

dte Zylinderwandungen nicht auf die Dauer standhalten

könnten, würden sie nicht ständig gekühlt. Selbstredend

würden sich unter diesen Umständen die Zylinderivan'

düngen schließlich so sehr erhitzen, daß sich die eintretende

Gase sofort entzünden müßten. Eine Kühlung ist ml

eine absolute Notwendigkeit. Man kann die Kühlung

Leistung P. 2 4 k « 10 12 14 16 20 2S 30

Leuchtgasleitung â i. M, °/4" 1 1" 1-/4" 1'/4" 1-/-" 1'/-" 2" 2-- 2-
Sauggasleitung IZ 1'/4" 1V-" 2" 2« 2'/-" 2V-" 3" 3" 00 00 100
Druckgasl eilung L I. M, 1'/4" 1'/-" 2» 2" 2-/-" 2'/-" 3" 3" 00 0» 100
Auspuffleitung I) i. W 1>/4" 1'/-" 2" 2V-" 2'/-» 3" 3" 00 00 100 100
Kühlwasferzufluß 1/ i W, V." °/4" °/4" -/4" °>/4" 1«
Küvlwasserabfluß i. Pit »/4" -/4" -/«« °>/4" °/4" 1" 1' 1" 1" 1-/4"
Kühlwasferadfluß für Auslaßk. O l. W. — — — — —
Druckgasleitung — — ' ' 1" 1" 1'/4"
Flammenzahl der Gasuhr Id 20 30 4V 40 d0 00 »0 100 100 100
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auf pei oerfcßiebenen SBegen erteilen. ®er Infcßtuß
be§ SRotorS an eine oorßanbene ®rudfroafferleitung biloet
bett einen 2Beg, bie Serroenbung non befonbeten Kühl»
gefäßen ben anbetn. Seim Anfcßtuß an eine Äßaffer»
leitung fließt baS Küblroaffer an einer unteren Stelle
in ben goblraum sroifcßen äußerer 3t)linberroanbung
unb bem SRantel, erroärmt fuß bter unb tnirb, roetl
fpejißfcb leidster, nom nacßfließenben falten SBaffer ge=
f)oben unb fließt an einer oberen ©teile ab. ®aS Kfibl»
waffer barf fttß an ben gglinbertoanbungen nid)t p bo<ß
erbten, roeil fonft unter feinem ©influß ba§ ©cßmleröt
im Innern beS 3qlinberS nerbampft; baS abflteßenbe
äBaffer barf meßt meßr als 70® C aufroeifen. Saraus
ergibt ftdö bie gorberung, baß man ßinreldbenbe SRengen
oon SBaffer ppfüßren bat, roorauf man bei bet ®imen»
ftonterung p achten bat; eS muß für jebe fßferbefraft
unb jebe ©tunbe ein SBafferquantum non mlnbeftenS
401 norgefeben roerben. fRatfirltch bat man Ablaßbälpte
anporbnen, fo baß baS Staffer aus ben Seitungen, bem
3plinberfopf unb bem Splinbermantel oöllig abgelaffen
werben fann; burcß fRacßläffigfeit in btefer Dichtung

entfteben im SGßtnter bie befannten groftfcbäben. 3ft ein
Slnfdßluß an eine ®rudtroaffer leitung nicßt möglich, fo
bringt man Küßlgefäße pr Auffüllung, fonft aber bleibt
bie Anlage btefelbe. Um bie erforbetlicbe ®rucfßöbe p
erreichen, alfo einen fieberen äßafferumlauf p erzielen,
muß ber Staffetfpiegel im Küßlgefäß mtnbeftenS 10 bis
20 cm über bem Stafferetntritt liegen. ®aS Küßlroaffer
îommt nom Küßlgefäß an bie beißen 3plinberroanbungen,
erwärmt fidb bter, febrt in fteigenbem ©trom in baS

küßlgefäß prücf, füßlt fid) bier roteber ab unb beginnt
bann feinen fRunblauf oon neuem. ®aS Küßlgefäß muß
fo bemeffen fein, baß baS rüctfeßrenbe SDBaffer aueb roitf»
Ittb Ôcit bat, ftdb oöllig abpffißlen. ©ine geroiffe SRenge
foil in einer £ageSfcbuf)t nur etnmal pr Serroenbung
lommen. Arbeite ich alfo j. 93. mit einem 6pferbtgen
SRotor täglich 9 ©tunben, fo foil nach obiaem baS Küßl»
Sefäß einen Qnbalt oon 6x40x9 2160 1 runb
2,2 m® baben. Son 3ett p 3ett finb bte Küßlgefäße
bureb SRadbfüDen in ibrem Staffertnßalt p ergänzen, ba
burcß Serbunften Stafferoerlufte auftreten.

9Bir baben bisher bauptfäcftlicE) ©aSmotoren im Auge
gehabt unb müffen nun noeß ergänjenb einiges über bte

»ufftellung oon glüffigfettSmotoren ermahnen. SRatfirltcb
Selten auc| bter bte oben gegebenen ©rläuterungen in
ooHem Umfange, nur tritt an bie ©teile ber ©aSleltung
oie Srennftofflettung. Unfere Abb. 3 gibt ben Auffiel»
mngSplan für einen Körttngfcßen glüffcgfeltSmotor. ®ie
•anorbnung ber Srennftoffplettung hängt roefentlidb oon
Oer 3luffteUung beS SrennftoffbeßälterS ab. Sei mittel»
|9®et unb fdbroetflücßttgen Srennfioffen, rote fßetroleum,
Mßöl je., fann ber Srennftoffbebälter im SRotorfocEel ober

auf bem SRotor angeorbnet roerben unb eS roirb bann
eine Srennftoffleitung außerhalb ber SRafd^lne übetflüffig.
©ibt man bem Seßälter feinen ißlnß in unmittelbarer
Säße ber SRafcßine, unb jroar im SRotorraum, roaS bei
biefen Srennftoffen pläffig ift, fo oerlegt man bie 3u»
lettung pr SRafcbine jroedfmäßig in etnen gußboben»
fanal, um fie fo oor jeber Sefdbäbigung p feßütjen.
Arbeitet aber ber äRotor mit leichtflüchtigen Srennftoffen,
rote Senjin, Senpl rc., fo mußber SageSbebätter ebenfo
rote baS SrennftoffgaS außerhalb beS ÜRotorraumeS
angeorbnet roerben, roie bas unfere Abb. 3 barfteUt. ®er
fRaum für baS Senjinfaß muß feuerftd^er fein unb barf
nur bei $ageSlicbt betreten roerben; außetbem muß ber
SRaum burcß eine etferne $üre oetfdbloffen fein. Qn baS
©punblocb beS SenjtnfaffeS roirb etn ©tedbbeber etnge»
führt unb ber Srennftoff burdb eine über baS gaß mon»
tierte glügelpumpe in ben an ber SOBanb aufgehängten
SageSbebälter gepumpt. Son bter roirb ber Srennftoff
bann nach bem 3Rotor geleitet unb ber 3uffaß fann fo»
roobl an btefem roie am @efäß abgeftellt roerben. 3«r
ÇerfteHung ber Srennftoffleitung oerroenbet man ge»

pqeneS nabtlofeS SRefflng» ober ^upferrobr, roobei bie
SerbinbungSfteHen hart oerlötet roerben. ®te lid^te
SDBeite ber Söhre betröqt 6—10 mm. SRit bem 3luS»

blaferobr barf biefe Seitung nur bann in eine gemetnfame
©rube gelegt roerben, roenn eine poerläffiqe Qfolierfdbidbt
i^roifdben beiben Seitungen eingebracht roirb; ber Srenn»
ftoff in ber 3"l«ftwns würbe fidß fonft in unpläffiger
SEBetfe erbißen.

®te Kühlung ooKjiebt ftdb bte* ebenfalls rote oben
gefchilbert; eS foU aber noch fur* über bie SRotorfülffung
bei Automobilen einiges gefaqt fein. ®tefe btetet "hier
ein befonbereS Qntereffe, roeil man naturgemäß auf einem
Automobil nicht otel SBaffer mitführen fann; eS muß
oielmebr immer roteber baSfelbe SBaffer pr Serroenbung
fommen. $at baS Küblroaffer an ben 3qttnberroanbungen
alfo etne größere ÜRenge SSärme aufgenommen, fo muß
man btefe bem erfteren fo rafcß als möglich roieber ent»
*ieben. ®ie etnfacbfte Kühlung eines AutomobilplinberS
beftänbe offenbar in einer Kühlung bureß ben Suftpg,
allem bamit fommt man nur bei ganj fleinen gabrjeugen
aus. ©ine Sßafferfüblung ift alfo, roenigftenS oorerft,
unumgänglidb- Srin*ipiell laffen fidb jroet oetfdbiebene
Arten oon äßaffetfüblung unterf^etben : ®te ®bermo»
fppbonfüblung unb bie SSafferfübluttg mit pumpen»
betrieb. ®aS fßrtnsip ber Sbetmofppbonfüblung ift etroa
baSfelbe roie baS einer SBarmroafferßeipng ; baS fpejißfch
letdbtere Sßarmroaffer roirb oon bem naeßbrängenben
fälteren geßoben, fo baß in einem gefdßloffenen fRoßr«

fpftem eine fontinuierlicße 3t*falation beS SBafferS ftatt»
finbet. gür baS Automobil fptelt fteß alfo folgenber
Sorgang ab : ®aS Küßlroaffer nimmt an ber beißen
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auf zwei verschiedenen Wegen erreichen. Der Anschluß
des Motors an eine vorhandene Druckwafferleitung bildet
den einen Weg, die Verwendung von besonderen Kühl-
gefäßen den andern. Beim Anschluß an eine Wasser-
lettung fließt das Kühlwasser an einer unteren Stelle
in den Hohlraum zwischen äußerer Zylinderwandung
und dem Mantel, erwärmt sich hier und wird, weil
spezifisch leichter, vom nachfließenden kalten Wasser ge-
hoben und fließt an einer oberen Stelle ab. Das Kühl-
wasser darf sich an den Zylinderwandungen nicht zu hoch
erhitzen, weil sonst unter seinem Einfluß das Schmieröl
im Innern des Zylinders verdampft; das abfließende
Wasser darf nicht mehr als 70° 0 aufweisen. Daraus
ergibt sich die Forderung, daß man hinreichende Mengen
von Wasser zuzuführen hat, worauf man bei der Dimen-
fionterung zu achten hat; es muß für jede Pferdekraft
und jede Stunde ein Wasserquantum von mindestens
401 vorgesehen werden. Natürlich hat man Ablaßhähne
anzuordnen, so daß das Wasser aus den Leitungen, dem
Zylinderkopf und dem Zylindermantel völlig abgelassen
werden kann; durch Nachlässigkeit in dieser Richtung

entstehen im Winter die bekannten Frostschäden. Ist ein
Anschluß an eine Druckwasserleitung nicht möglich, so

bringt man Kühlgefäße zur Ausstellung, sonst aber bleibt
die Anlage dieselbe. Um die erforderliche Druckhöhe zu
erreichen, also einen sicheren Wafferumlauf zu erzielen,
muß der Wasserspiegel im Kühlgefäß mindestens 10 bis
M em über dem Wassereintritt liegen. Das Kühlwasser
kommt vom Kühlgefäß an die heißen Zylinderwandungen,
erwärmt sich hier, kehrt in steigendem Strom in das
Kühlgefäß zurück, kühlt sich hier wieder ab und beginnt
dann seinen Rundlauf von neuem. Das Kühlgefäß muß
so bemessen sein, daß das rückkehrende Wasser auch wirk-
ltch Zeit hat, sich völlig abzukühlen. Eine gewisse Menge
soll in einer Tagesschicht nur einmal zur Verwendung
kommen. Arbeite ich also z B. mit einem Kpferdigen
Motor täglich 9 Stunden, so soll nach obigem das Kühl-
gefäß einen Inhalt von 6x40x9 — 2160 1 — rund
2,2 m° haben. Von Zeit zu Zeit sind die Kühlgefäße
durch Nachsüllen in ihrem Wasserinhalt zu ergänzen, da
durch Verdunsten Wasseroerluste auftreten.

Wir haben bisher hauptsächlich Gasmotoren im Auge
gehabt und müssen nun noch ergänzend einiges über die
Ausstellung von Flüffigkeitsmotoren erwähnen. Natürlich
gelten auch hier die oben gegebenen Erläuterungen in
vollem Umfange, nur tritt an die Stelle der Gasleitung
die Brennstoffleitung. Unsere Abb. 3 gibt den Auffiel-
mngsplan für einen Körtingschen Flüsstgkeitsmotor. Die
Anordnung der Brennstoffzuleitung hängt wesentlich von
der Aufstellung des Brennstoffbehälters ab. Bei Mittel-
schwer und schwerflüchtigen Brennstoffen, wie Petroleum,
<Aohöl :c., kann der Brennstoffbehälter im Motorsockel oder

auf dem Motor angeordnet werden und es wird dann
eine Brennstoffleitung außerhalb der Maschine überflüssig.
Gibt man dem Behälter seinen Platz in unmittelbarer
Nähe der Maschine, und zwar im Motorraum, was bei
diesen Brennstoffen zulässig ist, so verlegt man die Zu-
lettung zur Maschine zweckmäßig in einen Fußboden-
kanal, um sie so vor jeder Beschädigung zu schützen.
Arbeitet aber der Motor mit leichtflüchtigen Brennstoffen,
wie Benzin, Benzol rc., so muß Her Tagesbebälter ebenso
wie das Brennstoffgas außerhalb des Motorraumes
angeordnet werden, wie das unsere Abb. 3 darstellt. Der
Raum für das Benzinfaß muß feuersicher sein und darf
nur bei Tageslicht betreten werden; außerdem muß der
Raum durch eine eiserne Türe verschlossen sein. In das
Spundloch des Benzinfasses wird ein Stechheber einge-
führt und der Brennstoff durch eine über das Faß mon-
tierte Flügelpumpe in den an der Wand aufgehängten
Tagesbehälter gepumpt. Von hier wird der Brennstoff
dann nach dem Motor geleitet und der Zufluß kann so-
wohl an diesem wie am Gefäß abgestellt werden. Zur
Herstellung der Brennstoffleitung verwendet man ge-

zogenes nahtloses Messing- oder Kupferrohr, wobei die
Verbindungsstellen hart verlötet werden. Die lichte
Weite der Rohre beträgt 6—10 mm. Mit dem Aus-
blaserohr darf diese Leitung nur dann in eine gemeinsame
Grube gelegt werden, wenn eine zuverlässige Isolierschicht
zwischen beiden Leitungen eingebracht wird; der Brenn-
stoff in der Zuleitung würde sich sonst in unzulässiger
Weise erbitzen.

Die Kühlung vollzieht sich hier ebenfalls wie oben
geschildert; es soll aber noch kurz über die Motorkühlung
bei Automobilen einiges gesagt sein. Diese bietet Hier
ein besonderes Interesse, weil man naturgemäß auf einem
Automobil nicht viel Waffer mitführen kann; es muß
vielmehr immer wieder dasselbe Wasser zur Verwendung
kommen. Hat das Kühlwasser an den Zylinderwandungen
also eine größere Menge Wärme aufgenommen, so muß
man diese dem ersteren so rasch als möglich wieder ent-
ziehen. Die einfachste Kühlung eines Automobilzylinders
bestände offenbar in einer Kühlung durch den Luftzug,
allein damit kommt man nur bei ganz kleinen Fahrzeugen
aus. Eine Wasserkühlung ist also, wenigstens vorerst,
unumgänglich. Prinzipiell lassen sich zwei verschiedene
Arten von Wasserkühlung unterscheiden: Die Thermo-
syphonkühlung und die Wasserkühlung mit Pumpen-
betrieb. Das Prinzip der Thermosyphonkühlung ist etwa
dasselbe wie das einer Warmwasserheizung; das spezifisch

leichtere Warmwasser wird von dem nachdrängenden
kälteren gehoben, so daß in einem geschlossenen Rohr-
system eine kontinuierliche Zirkulation des Wassers statt-
findet. Für das Automobil spielt sich also folgender
Vorgang ab: Das Kühlwasser nimmt an der heißen
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SpHnbettDanb eine 6eträdE»tIic^e SBärmemenge auf unb
roirb baburch fpejififcf) leichter ; e3 ftetgt fo tn einem

Noht jum SBafferbeh älter empor, roährenb ba§ in ber
Kühlanlage abgefüblte SBaffer mieber burch bie Nohr»
leitung tn ben 39Habet tritt unb ben Kreislauf non
neuem beginnt. ©oU eine genügenbe girfulation ein»

treten, fo mufe eine blnreidjenbe ®ruc!bifferenj oortjanben
fein, ei mufe mit anbetn Sßorten eine hinretdjenb grofee

Kaltroafferfäule einer ebenfolcfeen SBarmroaffetfäule gegen»
überftehen. ^inreic^enbe ®ruc£bifferenzen laffen fich beim
Slutomobit nicht fo leidet fd^affen. 9Jlan oerroenbet baher
auch »tel mehr bte SBaffertülflung mit ©umpenbetrieb ;

bter roirb bai Kühlroaffer nach feinem Stuitritt aui bem

Splinber mitteli etner SBafferpumpe in etne Nüdftühl»
anlage hineingepumpt unb erhält fo einen rafdjeren Um»

tauf, ali btei bei ber £bermofqpbon!fiblung p erretten
ift. 3Ui pumpen btenen geroöhnltch fogenannte Nota»
tionipumpen, bie roeber Kolben noch ©entile aufmeifen.
®er Antrieb ber pumpen erfolgt burch etne SBeüe, bie

beute allgemein burdh 3abnrab ober burdj geräufchtofe
Kette angetrieben roirb. griftionë» unb Nlemenpumpen
finb oom Ntarfte oetfdhrounben.

®te ©erbinbungSleltung p>ifcïjen ©enjlnbebätter unb
©ergafet mufe eine lichte SBette oon 6 mm haben unb
erhält etne ©piratroinbung ; btefe hat ben 3mecï, etroa
auftretenbe gmimgen unfchäblicfe p machen. Um ein
©erfdjmuhen bei ©ergaferS burd) unretnei ©enjln p
oerhüten, ftellt man bte ©enjinleitung aui jroel Nohren
her unb baut an ber ©erfdjraubung ein ober mehrere
©tele ein. 3"* 2lbbicfefung ber ©enjlnleltung oerroenbet
man ©lelroeife unb ©Ipjetin. ®te roirtfamen Seile etnei
©enjlnfilterS fteUen feine NtetaUfiebe bar, bie natürlich
oon 3*tt P Qett gereinigt roerben müffen. ghre ©er»
ftopfung macht fich burdh ein Knallen bei SRotorei be»

metïbar.
®amit bürfte bai SBiffeniroertefte über biefei Shema

gefagt fein. M.

Sic Sehler util 6dlcn lies Mes.
@i foH hier nicht übergegriffen roerben tn bte gorft»

botaniï, namentlidh fönnen nicht alle bie burdh ©iljtnfef»
tionen heroorgerufenen Kraßheiten tn ihren oerfchtebenen
©tabien unter ©eleudjtung ber Sebeniroeife ber betreffen»
ben ißilse befprodfjen roerben, ei fei lebiglich htngeroiefen
auf bte fehler unb ©cbäben, bte bie tedhntfdje ©erroenb»
batfeit beeinfluffen ; auf bie Urfadjen mehr roie notroenbig
einpgehen, getjt über ben ßroedf unferer Ausführungen
hinaui.

Namentlich fdhäbigen bte otelfettige ©erroenbbarleit
bei ^oljei bie burch bai Quellen unb ©dhrotnben ent»

ftehenben Niffe.
©ie fteUen fich bar ali ïternriffô (Strahlenriffe

©piegelflüfte, SBalbriffe) rabital oetlaufenbe Klüfte unb

Niffe, bte namentlidh entftehen, roenn bai §oIj ju plötj.
lieh auitroefnet, unb roenn ei oorher ber fdfjühenben unb
pfammenhaltenben Ntnbenbecfe beraubt roar.

Noch fchltmmer, roeil, nur einzeln auftretenb, aber

both tiefer uno energifdher in bai |>olj etngreifenb, ftnb
bie ^ooftoiffe, bte fpäter nach aufeen eine ber Sängfc
ridhtung bei ©tammei folgenbe Seifte, bie groftleifte,
auèbilben. ©le entftehen in fehr ftrengen SBtntern bei

£olprten mit ftarfer Nlarfftrafelenbilbung unb auige»
fprodhener ©fahlroutjel, namentltdh an ber (Siehe, burdh
bte oom groft bebingte 3nfammenjiehung ber äußeren

§oljteile, benen bie inneren roätmetn Schichten SBibetfianb
entgegenfetjen. ®ai §o!j mufe bei biefern burch ben

einen ®eil gehinberten ©efteeben bei ßnfammenjieheni

reiben, unb jroar metft oon einem ftarf anfefcenben Ift
an bti in bie SBur^el. ®et ©aum roiH biefen Nife bann

fpäter fchltefeen unb bilbet allmählich burdh Öberroaüung
bie oben genannte groftletfte. Schliefet fich ber Nife balb,

ehe im Qnnern gäulniS eingetreten ift, fo ift ber Schaben

nur in bem eniftanbenen ©palt ju fuehen, meift tritt aber

im Qnnern ßerfehung unb gäulni« ein, unb ber Stamm

roirb baburd| noch mertlofer. gür ©paltroare ufm. ift

^olj oon groftetdhen gefueht, ba bte glattfaferigen, leicht'

fpaltigen (Sieben naturgemäfe am meiften oom grofirife

heimgefucht roerben unb SRafern, Sfte, Knotren ufro. bie

groftrifebilbung hemmen ober htnbern.
SBenn fich im fpol^förper eine Kluft in ber fRidfetung

ber Jahrringe mit mehr ober roeniger gäulnii oetkn»

ben ftnbet, fo nennen roir biefe (Srfcfeelnung Hittgfdplc,
«ernfct?äle, ningoiffe, ScÇaMffe, auch Utonbfäule.
®te Urfache fann in beftimmien ©iljen ober auch in ab'

normen, plötzlich gefteigertem 9Badhitume nadh lange#'
rüdgehaltener (Sntroicftung (j. ©. gretfteQen unterbtüater

Sannen) liegen, gür ©d^nittholg ftnb foldjje Stämme metft

unbrauchbar.
Unter ben burdh biefe 3«fetpit8 be§ ^o!je§ het"^

gerufenen gälten möchten roir, ba bteë namentlich F
bie tn ber Nähe gröfeeter Sßohnplätje gelegenen 3»a''

bungen intereffant ift, auf bie burch ben Kiefet&aum'

fehroamm oerurfadhten gâulntêerfdhetnungen furs eingebet

®em aufmerffamen Spaziergänger roirb in feSMtaie

Neoieren tn letter 3eit aufgefallen fein, bafe oiele ©aum

mit roeifeen Ölfarbftrichen, Kreujen ufro. gefennjetchn

ftnb. ®tefe ©äume ftnb fämttidh fcanl unb beftnben W

geroiffetmafeen in ärjtltdher ©ehanblung unb Kontrou
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Zylinderwand eine beträchtliche Wärmemenge auf und
wird dadurch spezifisch leichter; es steigt so in einem

Rohr zum Wasserbehälter empor, während das in der
Kühlanlage abgekühlte Wasser wieder durch die Rohr-
leitung in den Zylinder tritt und den Kreislauf von
neuem beginnt. Soll eine genügende Zirkulation ein-
treten, so muß eine hinreichende Druckdifferenz vorhanden
sein, es muß mit andern Worten eine hinreichend große
Kaltwaffersäule einer ebensolchen Warmwassersäule gegen-
überstehen. Hinreichende Druckdifferenzen lassen sich beim
Automobil nicht so leicht schaffen. Man verwendet daher
auch viel mehr die Wasserkühlung mit Pumpenbetrieb;
hier wird das Kühlwasser nach seinem Austritt aus dem

Zylinder mittels einer Wafferpumpe in eine Rückkühl-
anlage hineingepumpt und erhält so einen rascheren Um-
lauf, als dies bei der Thermosyphonkühlung zu erreichen
ist. Als Pumpen dienen gewöhnlich sogenannte Rota-
tionspumpen, die weder Kolben noch Ventile aufweisen.
Der Antrieb der Pumpen erfolgt durch eine Welle, die

heute allgemein durch Zahnrad oder durch geräuschlose
Kette angetrieben wird. Friktions- und Rtemenpumpen
sind vom Markte verschwunden.

Die Verbindungsleitung zwischen Benzinbehälter und
Vergaser muß eine lichte Weite von 6 mm haben und
erhält eine Spiralwindung; diese hat den Zweck, etwa
auftretende Zerrungen unschädlich zu machen. Um ein
Verschmutzen des Vergasers durch unreines Benzin zu
verhüten, stellt man die Benzinleitung aus zwei Rohren
her und baut an der Verschraubung ein oder mehrere
Siele ein. Zur Abdichtung der Benzinleitung verwendet
man Bleiweiß und Glyzerin. Die wirksamen Teile eines
Benzinfilters stellen feine Metallsiebe dar, die natürlich
von Zeit zu Zeit gereinigt werden müssen. Ihre Ver-
stopfung macht sich durch ein Knallen des Motores be-
merkbar.

Damit dürfte das Wissenswerteste über dieses Thema
gesagt sein. N.

Sie Fehler M SWen des Holzes.
Es soll hier nicht übergegriffen werden in die Forst-

botanik, namentlich können nicht alle die durch Pilzinfek-
tionen hervorgerufenen Krankheiten in ihren verschiedenen
Stadien unter Beleuchtung der Lebensweise der betreffen-
den Pilze besprochen werden, es sei lediglich hingewiesen
auf die Fehler und Schäden, die die technische Verwend-
barkett beeinflussen; auf die Ursachen mehr wie notwendig
einzugehen, geht über den Zweck unserer Ausführungen
hinaus.

Namentlich schädigen die vielseitige Verwendbarkeit
des Holzes die durch das Quellen und Schwinden ent-
stehenden Risse.

Sie stellen sich dar als Aernrisse (Strahlenrisse
Spiegelklüfte, Waldrisse) radikal verlausende Klüfte und
Risse, die namentlich entstehen, wenn das Holz zu plötz.
lich austrocknet, und wenn es vorher der schützenden und
zusammenhaltenden Rtndendecke beraubt war.

Noch schlimmer, weil, nur einzeln auftretend, aber

doch tiefer uno energischer in das Holz eingreifend, sind
die Lrsstrisse, die später nach außen eine der Längs-
richtung des Stammes folgende Leiste, die Frostleiste,
ausbilden. Sie entstehen in sehr strengen Wintern bei

Holzarten mit starker Markstrahlenbildung und ausge-
sprachen er Pfahlwurzel, namentlich an der Eiche, durch
die vom Frost bedingte Zusammenziehung der äußeren

Holzteile, denen die inneren wärmern Schichten Widerstand
entgegensetzen. Das Holz muß bei diesem durch den

einen Teil gehinderten Bestreben des Zusammenziehens

reißen, und zwar meist von einem stark ansetzenden Ast

an bis in die Wurzel. Der Baum will diesen Riß dann

später schließen und bildet allmählich durch Überwallung
die oben genannte Frostleiste. Schließt sich der Riß bald,

ehe im Innern Fäulnis eingetreten ist. so ist der Schaden

nur in dem entstandenen Spalt zu suchen, meist tritt aber

im Innern Zersetzung und Fäulnis ein. und der Stamm

wird dadurch noch wertloser. Für Spaltware usw. ist

Holz von Frosteichen gesucht, da die glattfaserigen, leicht-

spaltigen Eichen naturgemäß am meisten vom Frostriß

heimgesucht werden und Masern. Äste, Knorren usw. die

Frostrißbildung hemmen oder hindern.
Wenn sich im Holzkörper eine Kluft in der Richtung

der Jahrringe mit mehr oder weniger Fäulnis verbau-

den findet, so nennen wir diese Erscheinung Ringschäle,
Aernschäle, Ringrisse, Schalrisse, auch Mondfäule.
Die Ursache kann in bestimmten Pilzen oder auch in ab-

normen, plötzlich gesteigertem Wachstums nach lange zu-

rückgehaltener Entwicklung (z. B. Freistellen unterdrückter

Tannen) liegen. Für Schnittholz sind solche Stämme metfl

unbrauchbar.
Unter den durch diese Zersetzung des Holzes h^row

gerufenen Fällen möchten wir, da dies namentlich st»

die in der Nähe größerer Wohnplätze gelegenen Wal-

düngen interessant ist. auf die durch den Kieferbaum-

schwamm verursachten Fäulniserscheinungen kurz einMem

Dem aufmerksamen Spaziergänger wird in Malnche
Revieren in letzter Zeit aufgefallen sein, daß viele Baum

mit weißen Ölfarbstrichen, Kreuzen usw. gekennzetchn

find. Diese Bäume find sämtlich krank und befinden M
gewissermaßen m ärztlicher Behandlung und Kontrau
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